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tiefer 'fßferbe, tic bureg irgent eine Urfaige bienfluntauglicg geworben,

füäter aid 3ucf>tfluten oermenbbar blieben.

®d ift biet bet Ott niebt, übet bie fetnetc 3ludfügrung biefed

Sntmurfed nàtjcr einjutreten, aueg betrachten wir bie ©aege feinedwegd

aid etroad 33oEfommened, glauben aber bod), fie médite einet nähern

3lnfcgauung »ürbig fein, inbem ftc 3been ju etmad Seffetem entgal«

ten mag.

Solotgutn, im Oejembet 1850.

2. u. S.

Citerarifdjee.

Oer Gsäfaridmud ober bie Sîotgwenbigf eit bet ©äbel«
h e r r f et) a ft, bargeman butcg gefcgiigtlicge 33eifpielc bon ben 3eiten

bei ßäfaren bid auf bie ©egenmart, bon 2K. 31. Sîomieu, bor»

maligem (franjôfifcgen) tßrdfeften, aud béni granjögfcgcn ûberfeÇt.

SBeimar 1851 bei 33. g. 33oigt.

Oie Slufgabe biefeê ©egriftegend ifi, ;u geigen, bap „bie ©äfaren

geïommen finb, weil fîe fommen mugten unb weil ber Sauf ber Oinge

woEte, bag fte famen". Oie ©tilgen ber Gäfaren finb bie ffkätorianer;

biefe, weldfe Stamen fte audi tragen, ftnb „in ber §anb beffen, ber

bie Oidfuffîon oeraegtet unb welcger, bed ©efegroaged ber SRebnerbügne

itberbrüffig, bie Igat bem SBorte unterfegiebt".

Oer 33erfaffer gagt bie Siebe grünblidi, 3lb»ofatcnflodfeIn, Surfigen«

lieber u. bgl. tiermögen niegtd gegen „eine 3lrmee, bie jum Äampfe

entfcgloffen ift, benn eine folege begerrfigt jeberjeit eine Snfurreftion".

Oamit gat er freilich SRecgt. ©o fommt er auf ben ©ag : „bag bie

©ewalt bad eingige ^rin^ig ift felbft für bie «Regierungen,

tW

dieser Pferde, die durch irgend eine Ursache dienstuntauglick geworden,

später als Zuchtstuten verwendbar bliebe».

Es ist hier der Ort nicht, über die fernere Ausführung dieses

Entwurfes näher einzutreten, auch betrachten wir die Sache keineswegs

als etwas Vollkommenes, glauben aber doch, sie möchte einer nähern

Anschauung würdig sein, indem sie Ideen zu etwas Besserem enthalten

mag,

Solothurn, im Dezember t83t).

L, U, V,

Literarisches.

Der Eäsarismus oder die Nothwendigkeit der Säbel-
Herrschaft, dargethan durch geschichtliche Beispiele von den Zeiten

der Cäsaren bis auf die Gegenwart, von M. A. Romieu,

vormaligem (französischen) Präfekten, aus dem Französischen übersetzt.

Weimar 18ö1 bei B. F, Voigt.
Die Aufgabe dieses Schriftchens ist, zu zeigen, daß „die Cäsaren

gekommen sind, weil sie kommen mußten und weil der Lauf der Dinge

wollte, daß sie kamen". Die Stützen der Cäsaren sind die Prätorianer;

diese, welche Namen sie auch tragen, sind „in der Hand dessen, der

die Diskussion verachtet und welcher, des Geschwätzes der Rcdncrbühne

überdrüssig, die That dem Worte unterschiebt".

Der Verfasser haßt die Rede gründlich, Advokatcnfloskeln, Burschenlieder

u, dgl, vermögen nichts gegen „eine Armee, die zum Kampfe

entschlossen ist, denn eine solche beherrscht jederzeit eine Insurrektion".

Damit hat er freilich Recht, So kommt er auf den Satz: „daß die

Gewalt das einzige Prinzip ist selbst für die Regierungen,



104

welche man freie nennt"; unb aud ber ©efcfjichte fchliefit er

auf bie 3ufunft unb zweifelt nicf;t : „ba§ bad neunzehnte 3abrbunbert

nidftd ®aucrnbed begrüntet fetten wirb".

®ie Monarchie ifi tobt, an rtjre ©teile wirb ber Säfaridmud

treten. SDer Unterfchieb ifi: „$)ie 9Jîonar<hie entfielt unb bauert unter

ber SBcbingung bed ©laubend; ber ©äfaridmud lebt burd) ftdj felbji

unb allein, ©eine ïenbenj ifi bejlänbig ju einer monardfifchen Se«

griinbung ju gelangen, ohne biefe aber jematd ju erreichen." ®er 33er»

faffer »ergleicht unfere 3cit mit berjenigen, »eiche mit ber ©rljebung

Dfta»ianud' aid 3luguflud juin römifchen Säfar begann.

®ad ailed ifi recht intereffant ju lefen, unb »er, ber mit un«

parteiifebem 3luge betrautet, wie allem 33eflet)enben bie ©tilgen an«

gefägt »erben, !ann mit ßuberftcht fagen: ber Gäfaridmud fei eine

©himäre

SGßir begnügen und, ju fagen: ®er liebe ©ott bewahre unfer

Sch»eijerlanb »or bem ©äfaridmud unb ber ©äbelherrfchaft, welchem

SSunfche wir freilich aueb ben anhängen, baß er bie überfirümenben

SBortbödje ber 9tatf)dfäle in bie rechten ftanäle jurücffliefien laffen möge.

3lßen IRefpeft »or bem ©äbet, aber er fei nur ber 35iener bed ©efefced.

ft.
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welche man freie nennt"! und aus der Geschichte schließt er

auf die Zukunft und zweifelt nicht: „daß das neunzehnte Jahrhundert

nichts Dauerndes begründet sehen wird".

Die Monarchie ist todt, an ihre Stelle wird der Cäsarismus

treten. Der Unterschied ist: „Die Monarchie entsteht und dauert unter

der Bedingung des Glaubens; der Cäsarismus lebt durch sich selbst

und allein. Seine Tendenz ist beständig zu einer monarchischen

Begründung zu gelangen, ohne diese aber jemals zu erreichen." Der

Verfasser vergleicht unsere Zeit mit derjenigen, welche mit der Erhebung

Oktavianus' als Augustus zum römischen Cäsar begann.

Das alles ist recht interessant zu lesen, und wer, der mit

unparteiischem Auge betrachtet, wie allem Bestehenden die Stützen

angesägt werden, kann mit Zuversicht sagen : der Cäsarismus sei eine

Chimäre?

Wir begnügen uns, zu sagen: Der liebe Gott bewahre unser

Schweizerland vor dem Cäsarismus und der Säbelherrschast, welchem

Wunsche wir freilich auch den anhängen, daß er die überströmenden

Wortbäche der Rathssäle in die rechten Kanäle zurückfließen lassen möge.

Allen Respekt vor dem Säbel, aber er sei nur der Diener des Gesetzes.

K.


	

